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Ein Kind zu erwarten und es schließlich in seinen Armen zu halten, gehört zu den schönsten Erleb-
nissen eines Menschen. So klein dieses Wesen auch ist, es verändert das Leben seiner Eltern von 
Grund auf. Auch wenn man sich ausgiebig mit Freunden und erfahrenen Eltern unterhaltet, Erzie-
hungsratgeber gelesen und das Kinderzimmer schon lange liebevoll eingerichtet hat und sich gut 
vorbereitet fühlt, ist dann doch alles ganz anders, als man es sich vorgestellt hat. 
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Lassen Sie sich und Ihrem 
kleinen Wunder Zeit sich kennen 
zu lernen und herauszufinden, wie 
Sie am besten miteinander ihr ge-
meinsames Leben verbringen und 
gestalten wollen. Denn es braucht 
Zeit, um die Rolle als Mutter oder 
Vater auszufüllen und mit gutem 
Gefühl, auf Ihre eigenen Entschei-
dungen vertrauen zu können. 
Junge Eltern glauben, sie müssten 
alles alleine schaffen und seien nur 
dann gute Eltern, wenn alles bes-
tens läuft. Leider funktioniert diese 
Vorstellung nur in unseren Köpfen. 

Die meiste Zeit über ist man 
erschöpft, leidet unter Dauer-
schlafmangel, ist ratlos und oft 
überfordert. Schnell überkommen 
die frisch gebackenen Eltern 
Selbstzweifel und Unsicherheit. 
Diese Gefühle sind normal und 
alle jungen Mütter und Väter ken-
nen sie aus der einen oder ande-
ren Situation. Es ist ganz natürlich 
erst nach und nach in diese ganz 
besondere Rolle hineinzuwachsen. 
Ein neues Leben ist entstanden 
und alle Beteiligten müssen sich 
erst an die veränderten Lebens-
umstände gewöhnen. 

Planen Sie Unterstützung. 
Wer könnte Sie wobei unterstüt-
zen: Familienangehörige, Freunde, 
Nachbarn, eine Stillberaterin oder 
eine erfahrene Doula. Ein soziales 
Netz vermittelt auch ihrem Kind 
Stabilität, Sicherheit und Geborgen-
heit. Unterschiedliche Beziehungs-
angebote stellen eine Ressource 
im Leben eines Kindes dar. Sich 
eingebunden in einer Familie zu 
erleben, gewünscht und geliebt, 
bildet das Urvertrauen, das Kinder 
zu anderen aber vor allem zu sich 
selbst haben und prägt ein Leben 

│ Dr.in Sabine Wirnsberger
Leitung des Institutes für Familienförderung
Kinderpsychologin und Familientherapeutin,
Erziehungsberaterin, Supervisorin

lang. Verschiedene Beziehungs-
qualitäten erfahren zu können, 
macht das Leben reicher.

Schaffen Sie sich Auszeitinseln. 
Schöne Momente gibt es fast in 
jeder Lebenssituation. Die Kunst 
ist es, diese Momente bewusst 
zu erleben. Das kann eine klei-
ne Wanderung zu dritt sein, bei 
der man Vertrautheit und Ruhe 
genießt; ein Entspannungsbad, 
während der Vater den Säugling 
übernimmt oder eine kleine Aus-
zeit durch Großeltern, die Freundin 
oder die Nachbarin, die selbst 
(schon große) Kinder hat. 

Vergleichen Sie sich (oder Ihr 
Baby) nicht mit anderen. Es gibt 
Säuglinge, die mit einem gut aus-
gereiften neuronalen System auf 
die Welt kommen. Denen auch 
der größte Stress nichts auszu-
machen scheint und dann gibt es 
wiederum Säuglinge, die unruhig 
sind, auf Reize sensibel reagie-
ren, wenig schlafen und sich 
schwer von ihren Eltern beruhigen 
lassen. Viele dieser sogenann-
ten Schreibabys hatten einfach 
einen schweren Start. Sei es 
durch vorgeburtlichen Stress der 
werdenden Mutter, einer Schwan-
gerschaftskomplikation oder 
einer langen Geburt. In dieser 
Situation tut es gut, wenn Mutter 
und Neugeborenes, feinfühlende 

Unterstützung, Nähe, Geborgen-
heit und Halt zu bekommen, die 
sie brauchen, um sich zu erholen 
und wieder Vertrauen zu finden. 
In dieser Krisensituation ist eine 
intensive Betreuung notwendig, 
um das Ausufern der Belastung 
zu bremsen. Sensible Gespräche 
helfen der Mutter, ihre Erlebnisse 
in Worte zu fassen und zu ordnen. 
Zu einem späteren Zeitpunkt, 
wenn die Mutter mit ihrem Baby 
wieder zu Kräften gekommen 
ist und sich innerlich dazu bereit 
fühlt, kann eine spezielle Trauma-
therapie helfen, überwältigende 
Geburtserfahrungen tiefer zu 
verarbeiten und sich von den 
erdrückenden Schuldgefühlen 
zu befreien. Die Schuldgefühle 
und das ständige Erinnern an die 
schwere Geburt, sollen nicht die 
einmalige Babyzeit betrüben und 
die Beziehung zum Kind blockie-
ren. Ganz speziell ausgebildete 
TraumatherapeutInnen arbeiten 
auch mit Kindern, die ebenfalls 
unter schwierigen Geburtserfah-
rungen gelitten haben. 

Was können (werdende) Eltern 
tun, um ihren Kindern einen 
guten Start ins Leben zu 
ermöglichen, dass ihre Kinder zu 
ausgeglichenen und zufriedenen 
Menschen heranwachsen? Wir 
wissen, dass Kinder nicht erst 
ab der Geburt von ihrer Umwelt 

Oje, ich wachse! Schwangerschaft. 

Was Eltern wissen wollen

Warum ist mir ständig schlecht? Muss ich jetzt für 

zwei essen? Die wichtigsten Fragen rund um 

Schwangerschaft und Geburt und was Woche für 

Woche im Körper der Schwangeren vor sich geht.

Oje, ich wachse! Von den 10 "Sprüngen" 

in der mentalen Entwicklung Ihres Kindes 

während der ersten 20 Monate und wie Sie 

damit umgehen können 

geprägt werden, sondern dass 
sich schon im Mutterleib neuronale 
Gedächtnisstrukturen ausbilden. 
Emotionale Spannungen, Ängste 
oder Stress werden an das unge-
borene Kind weitergegeben. 

Neben einer gesunden Ernäh-
rung, ist ein entspannter Lebens-
stil eine wichtige Voraussetzung 
für eine optimale Gehirnreifung.
Aber auch die Erfahrungen, die 
nach der Geburt gemacht werden, 
der elterliche Erziehungsstil und 
die erfahrene Selbstwirksamkeit 
der Kinder haben großen Einfluss 
auf ihre Entwicklung. Gerade 
im ersten Lebensjahr brauchen 
Kinder die Ruhe und Gelassenheit 
ihrer Eltern. Sie vermittelt ihnen, 
dass alles in Ordnung ist und keine 
Gefahr besteht. 

Bewahren Sie Ruhe und vermit-
teln Sie durch viel Körperkontakt 
Geborgenheit und Liebe. Babys 
brauchen Blickkontakt zu ihren 
Eltern, daran können sie erken-
nen, was gerade los ist. Achtsame 
Momente und aufrichtiges Interesse 
am Kind, sind die Grundlage für 
ungebremste Neugier und positi-
ves Wachstum. Die Fähigkeit der 
Eltern, die Intention des Kindes zu 
lesen, seine Impulse aufzugreifen, 
zu spiegeln und warten auf das was 
kommt, sind Basiselemente, die ge-
eignet sind, Ihr Kind bestmöglich in 
seiner Entwicklung zu unterstützen. 
Lernen Sie darauf zu achten. 
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Nicht nur Mamas Humor und Papas Geselligkeit erkennen wir in unseren Kindern wieder. Eine 
Mischung aus Anlage (Genen) und Umwelt (Erziehung, Erfahrungen) macht aus uns wer wir sind. 
Studien konnten schon vielfach belegen, wie Gene Teile der elterlichen (und großelterlichen) Per-
sönlichkeiten, Neigungen und Begabungen, die Persönlichkeit der Kinder beeinflussen und for-
men. Die Macht der Gene ist aber begrenzt. Genauso entscheidend ist es, in welchem Umfeld ein 
Kind aufwächst. Denn welche angelegten Merkmale, Eigenschaften und Begabungen, wirklich zum 
Tragen kommen und sich entwickeln, hängt davon ab, was ein Kind in der Welt, in der es geboren 
wurde, vorfindet.  

auf neue Erfahrungen mit Freude, 
andere wirken eher ängstlich und 
zurückhaltend und sind Neuem 
gegenüber zunächst skeptisch. 
Das genetische Grundmuster 
bildet den Rahmen, innerhalb 
dessen eine große Variabilität der 
Ausprägungen, Eigenschaften und 
Begabungen möglich ist. 

Sieht die Veranlagung - also die 
Gene - vor, dass ein Kind musi-
kalisch begabt ist, liegt es an den 
persönlichen Erfahrungen – an 
der Möglichkeit ein Instrument zu 
spielen, am Ehrgeiz zu üben, an 
der eigenen und fremden Motiva-
tion und an vielen anderen Fakto-
ren, - welches Level dieses Kind 
in seinem Leben im musikalischen 
Sinn erreichen wird. 

Ist die Persönlichkeit also 
angeboren? 
Über rund 30 000 Gene verfügt 
ein Mensch. Dieser Bauplan legt 
manche Dinge von vornherein fest: 
Hierzu zählen etwa die Augenfar-
be, der Körperbau, die Neigung 
zu bestimmten Erkrankungen, zu 
Kreativität und Sportlichkeit. Auch 
Intelligenz und Persönlichkeit 
tragen Menschen zum Teil in ihren 
Genen. Dennoch gibt es natürlich 
schon bei Babys klare Unterschie-
de im Temperament. Manche 
Eigenschaften scheinen geradezu 
angeboren zu sein. Zum Beispiel 
die Art und Weise, wie ein Neuge-
borenes der Welt gegenübersteht: 
Manche sind offen, neugierig, 
scheinen furchtlos und reagieren 

So wird auch aus einem schüchter-
nen, introvertierten Kind vermutlich 
kein extrovertierter Bühnenjunkie. 
Aber das Kind kann lernen, selbst-
bewusster auf andere zuzugehen. 
Dieser Prozess dauert und formt 
uns Menschen ein Leben lang.
Persönlichkeitsmerkmale – gelieb-
te wie ungeliebte – werden nicht 
blind nach einem Zufallsprinzip an 
unsere Kinder vererbt, die diesen 
dann willenlos ausgeliefert sind. 
Zwar gibt es eine Verbindung 
zwischen Genen mit verschiede-
nen Persönlichkeitsmerkmalen, 
aber es handelt sich sehr selten 
um ein einzelnes Gen das direkt 
zu einem Merkmal oder gar einer 
Krankheit führt. Vielmehr steuern 
Denken, Wollen und Überzeugun-
gen unsere Biologie. Die Entwick-

belastende Lebensereignisse der 
Mutter während der Schwanger-
schaft, oder absichtlich zugeführte 
toxische Stoffe wie Alkohol und 
Nikotin – all das hinterlässt Spuren 
in Leib und Seele des Kindes. 
Diese sogenannte pränatale 
Programmierung bestimmt die 
gesamte Lebensspanne zu einem 
Großteil mit.

Auch die mütterliche Ernährung 
kann während der Schwan-
gerschaft viel zur gesund-
heitlichen Grundkonstitution 
des Kindes beitragen. Eine 
gesunde, ausgewogene Er-
nährung mit Vitaminen und 
ausreichend Ballaststoffen 
beeinflusst, unter anderem 
auch wie leistungsfähig der 
Nachwuchs später sein 
wird. Studien zeigen, dass 
hinsichtlich der Ausbil-
dungen von Krankheiten, 
Störungen und Fehlfunk-
tionen es nicht nur eine 
genetische Disposition 
gibt, sondern auch eine 
erfahrungsbedingte. 
Nicht nur körperliche Vo-
raussetzungen der Mutter 

bereiten die Grundlage für ein ge-
sundes, neues Leben. Geht es der 
Mutter nicht gut, weil diese zum 
Beispiel etwas Belastendes erlebt, 
oder durch Angst, Zweifel und 
Überbelastung unter dauerhaftem 

Die Macht

Stress leidet oder psychisch krank 
ist, wird dies in der noch ungebo-
renen Kinderseele abgespeichert. 
Ist das Baby im Bauch der Mutter 
andauerndem Stress ausgesetzt, 
führt dies zu einer unnatürlichen 
Belastung durch das Hormon 
Testosteron und bewirkt eine dau-
erhaft veränderte Stressregulation 
und hat zur Folge, dass Säuglinge 
später eher unruhig und weinerlich 
reagieren, häufiger schreien und 
schlechter schlafen als andere 
Kinder. Auch motorische Unruhe, 
Konzentrations- und Aufmerk-
samkeitsstörungen werden einem 
übermäßigen Stresserleben wäh-
rend der Schwangerschaft zuge-
schrieben. 
Studien zeigen aber auch: Die 
vorgeburtlichen Erfahrungen 
lassen sich im späteren Leben 
abmildern. Geht eine Mutter 
beispielsweise feinfühlig auf die 
Bedürfnisse ihres neugeborenen 
Kindes ein, dann lernt es mit der 
Zeit, seine Gefühle besser zu 
kontrollieren. Auch wenn sich viel 
im Mutterleib entscheidet: Die Zeit 
nach der Geburt ist mindestens 
so wichtig und nachhaltig wie die 
während der Schwangerschaft.

lung des ungeborenen Kindes wird 
stark von der inneren Einstellung 
der Eltern beeinflusst. Nicht nur 
Alkohol oder Nikotin, auch Stress 
und Streit während der Schwan-
gerschaft wirken sich nachweis-
lich und sogar nachhaltig auf den 
Embryo und seine Entwicklung 
aus. Die vorgeburtliche Zeit eines 
Kindes ist mitunter deshalb so 
entscheidend, weil während der 
Zeit im Mutterleib sich (ab der 20. 
Schwangerschaftswoche) täglich 
bis zu 200.000 neue Gehirnzellen 
bilden, deren Tätigkeiten, bereits 
zu diesem Zeitpunkt, Prägungen 
durch die Umwelt ausgeliefert 
sind. Der US-amerikanische 
Entwicklungsbiologe und Stamm-
zellenforscher Bruce Lipton hat 
herausgefunden, dass die potenti-
elle Intelligenz eines Kindes bis zu 
über 50% von den vorgeburtlichen 
Umweltfaktoren abhängt. 

Der Lebensstil der Mutter wirkt 
sich wesentlich und nachhaltig 
auf die Zukunft des ungeborenen 
Kindes aus. Seien es liebevolle 
Gespräche und Streicheleinheiten 
durch die Bauchdecke, Umweltgifte, 

Liebe und aufmerksame Anteilnahme 
können schwierige Erfahrungen, die 
sich nicht immer vermeiden lassen, 
aufwiegen!

 der gene
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Ist die unmittelbare Kontaktauf-
nahme nach der Geburt für das 
Baby und seine Mutter nicht mög-
lich, oder durch andere Ereignisse 
gestört, bedeutet das nicht, dass 
dadurch die Bindungsentstehung 
verhindert wird. Die Entstehung 

Unmittelbar nach der Geburt (auch 
nach einem Kaiserschnitt) fördern 
der sofortige Hautkontakt durch 
Auflegen des Neugeborenen auf 
den Oberkörper der Mutter eine tiefe 
Verbundenheit. Sehr häufig begleitet 
der Vater den gesamten Geburts-
prozess und erfährt ebenfalls durch 
direkten Hautkontakt und unmit-
telbare Hormonausschüttung eine 
starke Bindung zu seinem Kind.

Die Eltern-Kind-Bindung beginnt bereits während der Schwangerschaft. Hormonelle Verände-
rungen bereiten die werdende Mutter darauf vor, eine starke Bindung zu ihrem Baby aufzubauen. 
Aber auch Erfahrungen in dieser Zeit beeinflussen die zukünftige Bindung zum Kind. Im Idealfall 
kann die Mutter eine angst- und sorgenfreie Schwangerschaft erleben. Unterstützung in der Part-
nerschaft, kompetentes medizinisches Personal und ein sensibles Umfeld tragen dazu bei. 

Dem beruhigenden Herzschlag der Mutter lauschend, 
nimmt das Neugeborene sicheren Kontakt mit einer ihm 
noch fremden Welt auf.

und Erhaltung von Bindung 
läuft komplexer ab und ist mit 
Sicherheitssystemen ausge-
stattet. Bindung entsteht in den 
ersten Wochen und Monaten und 
entwickelt und vertieft sich in 
einem wechselseitigen Prozess 

zwischen Mutter und Kind. Füttern 
(durch Stillen oder Flasche) ist nur 
eine Möglichkeit, Bindung mit dem 
Baby aufzubauen. 

Mythos „verwöhnen“
Es gibt täglich unzählige Gelegen-
heiten durch Interaktionen mit dem 
Baby Bindung aufzubauen. Wi-
ckeln, Füttern, Kuscheln, Trösten, 
stellen Situationen dar, in denen 
es gilt auf Signale zu achten. Dreht 
das Baby beim Füttern den Kopf 
weg, muss man warten. Wenn das 
Baby beim Einschlafen noch die 
Hand der Mutter halten möchte, 
weil ihm vielleicht die Dunkelheit 
Angst macht, dann bleiben Sie 
bei Ihrem Baby. Die unmittelbare 
Befriedigung der Bedürfnisse des 
Säuglings, geben ihm die Sicher-
heit umsorgt zu werden und helfen 
Vertrauen aufzubauen. Man kann 
ein Kind nicht verwöhnen, wenn 
man seine Grundbedürfnisse 
erfüllt. Dazu zählen Schlafen, Trin-

ken, Essen und auch der Wunsch 
nach Nähe. Diese Bedürfnisse 
prompt zu erfüllen, ist ein Garant 
für sichere und innige Bindung 
zur Bezugsperson. Denn Bildung 
entsteht in dem Ausmaß wie die 
Bezugsperson zur Verfügung steht 
und der Erfüllung der Grundle-
genden Bedürfnisse des Kindes. 
Können Babys ihre Mutter als „si-
chere Basis“ ansehen, ist es ihnen 
möglich aus diesem Schutzbereich 
heraus ihre Umgebung ohne Angst 
zu erkunden. Dies erleichtert das 
Lernen und die Kontaktaufnahme 
zum Beispiel mit Gleichaltrigen.

Hauptsache Hautkontakt

Babys kommen mit einem Re-
pertoire angeborener Verhaltens-
weisen wie etwa Lächeln oder 
Anklammern zur Welt, die sie 
instnkiv nutzen, um eine emo-
tionale Beziehung zur Mutter 
aufzubauen. So protestieren sie 
bei Trennung mit Weinen dagegen, 

um den Kontakt wiederherzu-
stellen. Mütter reagieren prompt 
auf dieses Signal und kehren zu 
ihnen zurück, was durch merk-
bare Zufriedenheit beim Kind 
wiederum Zufriedenheit und Ruhe 
bei der Mutter auslöst. Dieses 
wechselseitige Bindungs- und 
Beziehungsverhalten, sichert das 
Überleben des Kindes. Denn es 
ist darauf angewiesen, dass es 
von seiner Bezugsperson ernährt 
und umsorgt wird. Verantwortlich 
hierfür ist mitunter das Bindungs-
hormon Oxytocin. Es wird durch 
jede Art angenehmen Hautkontakt 
ausgeschüttet. In der neurochemi-
schen Forschung wird Oxytocin mit 
psychischen Zuständen wie Liebe, 
Vertrauen und Ruhe in Verbindung 
gebracht. Ob dieser Kontakt zwi-
schen Mutter und Kind, Vater und 
Kind, durch Stillen, das Füttern mit 
der Flasche oder beim Kuscheln 
gepflegt wird, ändert nichts an der 
Art oder Stärke der Bindung. 

Die Bedeutung der 
Beziehung für Entfaltung 
Einmal du, einmal ich: Vom ersten Lebenstag an geht es darum, wie wir uns aufeinander ein-
lassen und wie wir den Austausch unserer Signale, „einmal du und einmal ich“, aufeinander ab-
stimmen.  Du tust etwas oder versuchst mir etwas mitzuteilen und ich versuche dich zu verstehen. 
Darauf abgestimmt reagiere und antworte ich dir wieder und du machst die Erfahrung gesehen 
und gehört zu werden. Weil ich einladend da bin, wo deine Energie hinfließt, beginnst du mich 
zu suchen und zu finden. Neugierig und interessiert beginnst du in meinem Gesicht zu lesen. So 
beginnt ein „sozialer Tanz“, indem wir von einander lernen können und du die Erfahrung machen 
kannst „es gibt Zeiten in denen du in deinem Tempo und deinen Möglichkeiten wachsen kannst 
und Zeiten in denen es gut ist, sich aufeinander abzustimmen, miteinander zu kooperieren".

Zuallererst ist unsere Welt, eine 
Welt der Gefühle. Säuglinge und 
Babys drücken ihre Bedürfnisse 
über Emotionen aus. Wenn ein 
Baby weint oder wimmert und 
plötzlich zu lächeln beginnt und 
Eltern dies spiegeln und verstär-

ken, indem sie zurück lächeln, 
lernt das Baby seine Gefühle 
kennen. Emotionen braucht das 
Kind, um mit seinem Gegenüber 
in den „sozialen Tanz“, in die Ab-
stimmung zu gehen und die Welt 
immer tiefer zu verstehen.

Die Initiativen des Babys 
wahrnehmen:
Macht das Baby einen guten Ton, 
können Eltern den Ton nachah-
men, um ihn so zu verstärken. 
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Das Kind bekommt das Gefühl, 
dass es selbst etwas bewirken 
kann. Das hilft dem Kind, sich nach 
innen auf seine eigenen Initiativen 
zu orientieren. Wenn das Baby in 
eine Richtung schaut, versucht 
man dem Blick zu folgen und zu 
benennen was das Kind sieht. 
Auf diese Weise unterstützen 
Eltern das Kind beim Erkunden 
seiner Welt und dem Erlernen von 
Sprache. Struktur und Bindung 
sind ganz klar die Eckpfeiler posi-
tiven Leitens. Gewöhnlich ergibt 
sich aus einer Folge von Interaktio-
nen ein Rhythmus von Kontaktmo-
menten und Interaktionen. Eltern 
kommen dem Baby näher, es gibt 
eine charakteristische Körperspra-
che oder einige spezielle Töne. 
Indem Eltern jede ihrer Initiativen 
benennen, geben sie Struktur und 
sind vorhersagbar. Ein Beispiel 
dafür: „So, jetzt zieh ich dir dei-
nen Pullover an“, und dann die 
Aktion klar beenden und sagen: 
„Gut gemacht. Fertig.“ Dann fährt 
der Elternteil fort und kündigt eine 
neue Handlungsfolge an: „Jetzt, 
das nächste...deine Hose...“. Und 
die Interaktion geht weiter. Sich 
selbst zu benennen, was man am 
Kind tut, ist ein Respektmodell und 
man ist vorhersagbar. So wächst 
das Kind Schritt für Schritt hinein 
„Wie tun wir gut miteinander“. 
Das nimmt es mit in seine Spiel-
gruppen, Schule, Peergroups und 
Partnerschaft.

Positiv Leiten:
Wenn ein Elternteil das Baby badet 
und das Baby anfängt zu quen-

geln, unterstützt es das Baby, wenn 
der Elternteil die Situation benennt: 
„ Oh, du magst nicht, dass es so 
lange dauert“ anstatt das Baby 
direkt aus dem Wasser zu holen. 
Mit einem freundlichen Ausdruck 
schaut der Elternteil das Baby an 
und sagt: „In einer Minute sind wir 
fertig.“ und führt die Situation „Ba-
den“ sicher zu Ende. Klare Schluss-
worte, wie z. B. „So, jetzt hole ich 
dich aus dem Wasser heraus und 
du bist schön sauber“, helfen dem 
Kind zu lernen, alles im Leben hat 
einen Anfang und ein Ende und 

ich kann Mama/Papa vertrauen, 
dass sie mich gut durch Situationen 
leiten, die mich noch verunsichern 
oder die ich erst lernen muss. So 
macht das Baby die Erfahrung, 
Schwierigkeiten auszuhalten und 
sie zu bewältigen, statt sie zu 
vermeiden oder vor ihnen davon zu 
laufen. Prinzipiell geht es immer um 
achtsame Momente und um das Er-
leben einer echten Verbindung. Das 
ist die Basis dafür, dass Kinder eine 
Richtung erahnen und entdecken 
können, die positives Wachstum 
möglich macht. 

│ Gudrun calina
Marte Meo Supervisorin, 
Frühförderin, Familienbegleiterin, Motopädagogin, Kindergartenpädagogin
www.rechtaufglueck.at

...bitte weiterlesen


Wenn Eltern in die Welt des Kin-
des folgen, die Initiativen wahr-
nehmen und im selben Moment 
benennen und/oder bestätigen, so 
fühlt sich das Kind in seinem Tun 
gut genug und lernt sich selbst 
empfinden. „Oh, du baust einen 
Turm.“, „Du ziehst die Puppe an.“ 
„Du bist geduldig.“ „Geschafft.“….
Dieses Selbstempfinden ist wie 
ein innerer Kompass, ein Bezugs-
rahmen der dem Kind immer mehr 
und mehr ermöglicht ,sich selbst 
und die Welt umfassender wahrzu-
nehmen und zu begreifen.

Auch lernt das Kind, für seine eige-
nen Initiativen Sprache zu entwi-
ckeln und sich selbst zu benennen. 
Dies ist Voraussetzung, um mit 
anderen Kindern tiefer ins Spiel 
kommen zu können.
Lächelt das Kind und die Mutter 
lächelt zurück (emotionaler
Austausch) so ist die Mutter 

hinsichtlich der emotionalen Initiati-
ve des Kindes gegenwärtig.
Lächeln ist ein Ausdruck von Glück 
und die Mutter begleitet den Aus-
druck mit den Worten:
„Ja, das macht dir Spaß!“ Auch 
hier lernt das Kind an Erfahrun-
gen des emotionalen Austauschs 
teilzunehmen.

Auf diesen Erfahrungen bauen wir 
unsere neuronalen Netzwerke auf 
und aus den Netzwerken heraus 
bauen wir unsere Erfahrungen auf. 
Wir üben uns täglich im Spiel und 
in Kooperation, entfalten Emotio-
nen, Worte zu unseren Emotionen 
und die Fähigkeit zur Empathie.
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Falsche, veraltete Rollenbilder 
vom Vater als reinen Ernährer 
und Versorger und einer ängstli-
chen und sich als unentbehrlich 
empfindenden Mutter, welche die 
Verantwortung der Erziehung und 
Pflege nur schwer abgeben kann, 
belasten den Familienalltag und 
die Beziehung vieler Paare.

Unrealistische Erwartungen 
an den Vater von heute?
Unsicherheit macht sich breit, 
wenn es um die moderne Va-
terrolle geht. Es gilt die Partne-
rin finanziell zu entlasten und 
gleichzeitig wertvolle Zeit mit der 
Familie – speziell mit den Kin-
dern – zu verbringen. Doch der 
moderne Vater kann noch mehr: 
Er zeigt bereits großes Interesse 
an seinem noch ungeborenen 
Kind, spricht zu ihm durch Mamas 
Bauchdecke und liest in speziel-
len Papa-Ratgebern nach, wie er 
seine Partnerin bereits während 
der Schwangerschaft unterstützen 

wie wird man vater?

Vom Bauch hinein
                  ins 
                Tragetuch

Der menschliche Säugling ist in 
seinem Verhaltenssystem darauf 
ausgelegt, der Mutter, oder einer 
anderen Bezugsperson stets kör-
perlich nahe zu sein. Es fühlt sich 
nur in Verbindung zu seiner schüt-
zenden Bezugsperson sicher 
und konzentriert seine Energie 
vor allen anderen Bedürfnissen 
darauf, die Verbindung zu seiner 
Bezugsperson stets aufrechtzuer-
halten und sie bei Trennung durch 
sein Schreien herbeizuholen.

Tragen ist somit kein neuer Trend, 
sondern ein tief verwurzeltes 
menschliches Vorgehen, das sich 
auch heute noch viele Kulturen 
beibehalten haben und auch bei 
uns zunehmend beliebter wird. 
Das Tragen in einer Tragehilfe, 
ist sogar für die Hüftentwicklung 
günstig, wenn das Kind in einer 
sogenannten Sitz-Hock-Stellung 
mit leichter Abspreizung der Beine 
verweilt. Da der Markt für Trage-
hilfen sehr unübersichtlich ist und 
viele minder geeignete Produkte 
im Umlauf sind, sollte man sich 
hier gut beraten lassen.

Dass man ein Kind durch her-
umtragen verwöhnen kann, ist 
ausgeschlossen. Experten bestä-
tigen, dass das Tragen sowohl für 
den Träger, als auch den Tragling 
nur Vorteile hat. Natürlich immer 
unter der Voraussetzung, dass 
Mama oder Papa und Kind das 
auch so wollen. Sofern es keine 

gesundheitlichen Einschränkun-
gen bei Eltern gibt, spricht auch 
aus orthopädischer Sicht nichts 
dagegen.

Die Rolle des Vaters in der kindlichen Entwicklung wird oft unterschätzt. Dabei zeigen Studien, 
dass Väter genauso gut für Ihren Nachwuchs sorgen können, wie deren Mütter. Nur eben anders. 

Babys und kleinere Kinder nah am Körper zu tragen, ist eine Praxis, die so alt ist wie die Mensch-
heit selbst. Es ist ein Grundbedürfnis nach Körperkontakt, das tief in unseren Genen verankert ist. 


...bitte umblättern und weiterlesen

kann. Dazu kommen noch die 
hohen Ansprüche an ihn, in Bezug 
auf den pädagogischen Umgang 
mit den Kindern, wenn sie dann 
erst mal da sind.

Die Realität in der Theorie

Bereits Studien aus den 90ern 
belegen, dass relativ junge, gut 
ausgebildete Väter sich vor allem 
bei ihrem ersten und zweiten 
Kind stark in die Erziehung mit-
einbringen. 
Babys, deren Väter zu ihnen 
bereits im Bauch ihrer Partnerin 
in Kontakt traten und sich mit dem 
Thema Schwangerschaft und 
Kinder schon vor der Geburt aus-
einandersetzten, waren im Alter 
von 9 Monaten wesentlich kom-
munikativer, heiterer und konnten 
sich bereits besser verständlich 
machen, als Babys deren Väter 
das nicht taten.
Die Bindungs- und Beziehungs-
qualität zwischen Vater und Kind 
wurde als eindeutiger Faktor für 

diesen Entwicklungsunterschied 
identifiziert.
Die pure Anwesenheit des Vaters 
sagt nichts über spätere Bezie-
hungsqualitäten aus.
In der Realität schaffen es viele 
Paare nicht, die vorher erdachten 
Aufgabenteilungen und engagierten 
Ideen zur Zusammenarbeit, umzu-
setzen. Mütter haben das Gefühl 
nicht ernst genommen, übervor-
teilt und ausgetrickst zu werden. 
Väter wiederum empfinden diese 
Vorwürfe als ungerecht, stehen 
sie ihrerseits doch unter enormen 
Optimierungsdruck nach möglichst 
hohem Einkommen und der Anfor-
derung möglichst viel Zeit zuhause, 
also mit der Familie zu verbringen. 
Jede Familie hat ganz eigene 
Bedürfnisse, Voraussetzungen und 
Erwartungen und so speziell und 
eigen sollte auch ihr Miteinander 
sein. Väter und Mütter müssen sich 
als Team verstehen, jeder mit der 
persönlichen Größe, an manchen 
Tagen mehr oder weniger beitragen 
zu können..

Tragen gibt Geborgenheit.
Eng an seine Bezugsperson ge-
kuschelt und sanft gewogen, fühlt 
sich das Baby ähnlich geborgen 
wie im Mutterleib. Wenn ein Baby 
auf die Welt kommt, ist es auf ein-
mal laut und kalt, ganz anders als 
es das die vielen Monate davor 
gewohnt war. Es wird überwältigt 
von zahlreichen Eindrücken, die 
ungefiltert auf das kleine Baby 
einströmen. Eltern wussten schon 
immer instinktiv, dass es das 
Neugeborene beruhigt, wenn man 
ähnliche Bedingungen wie die im 
Mutterleib schafft. Durch das Tra-

gen im Tragetuch oder einer Tra-
gehilfe wird das Baby in die ihm 
bekannte Welt zurückversetzt: 
es wird eng an die Bezugsperson 
geschmiegt gehalten, geschau-
kelt, spürt die Körperwärme, hört 
den beruhigenden Herzschlag, 
wird vor zu vielen Sinneseindrü-
cken abgeschirmt und fühlt sich 
rundum wie „zu Hause“.

Getragene Babys schreien 
weniger.
Regelmäßig getragene Babys 
sind allgemein zufriedener und 
zeigen weniger Unruhe. Durch 
das Tragen des Säuglings werden 
seine körpereigenen Wohlfühl-, 
Liebes- und Glückshormone 
ausgeschüttet. Die direkte Nähe 
schafft eine niedrigschwellige 
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...bitte weiterlesen
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(Interview mit Marlies Gruber)

„Vor kurzem konnte ich folgende Situation beobachten: 
Ein circa einjähriger Bub saß mit dem Blick nach vorne 
(von der Mutter weg) im Kinderwagen. Er drehte sich in 
seinem Sitz so weit es ging herum, weil er gerne seine 
Mama sehen wollte, woraufhin diese ihn wieder gerade 
rückte und ihm ein Spielzeug in die Hände drückte. 
Dann saß er still und ‚brav‘ in seinem Wagen. Wie schade, 
dachte ich, dass sie nicht bemerkt hat, dass er den Kontakt 
zu ihr, zu seiner Mama, suchte.“

Viele Kinderwägen und Buggys sind so gebaut, dass die Kinder mit dem Blick nach vorne chauffiert werden. 
Es gibt aber auch Modelle, bei denen sich die Eltern die Sitzrichtung aussuchen können. Sollte es Ihrer Meinung 
nach diese Wahl und die Sitzrichtung „nach vorne“ also gar nicht geben?

„Mir fällt auch bei Modellen, bei denen die Sitzrichtung wählbar ist auf, dass Babys meist den Blick nach vorne 
wenden müssen. Einen ähnlichen ‚Trend‘ sehe ich auch beim Tragen der Kinder: Sehr häufig werden Babys von 
der Bezugsperson abgewandt getragen.
Für eine ausgewogene Entwicklung ist es wichtig, dass Säuglinge und Kleinkinder den Eltern (bzw. anderen Be-
zugspersonen) zugewandt getragen bzw. chauffiert werden. Diese mobile Zugewandtheit gibt emotionale Sicher-
heit und das Gefühl von Geborgenheit und Zugehörigkeit. Dies führt dazu, dass das Baby bzw. Kleinkind seine 
Bedürfnisse besser wahrnehmen und aktiv dazu beitragen kann, dass sie befriedigt werden:
Das Kind und seine Bedürfnisse zu sehen und angemessen darauf zu reagieren hilft ihm dabei sich immer besser 
auszudrücken und verständlich zu machen. Es erfährt Bestätigung und daraus resultiert Selbstsicherheit – auch 
den eigenen Gefühlen gegenüber.“

Eltern berichten häufig, dass sich ihr Baby besser beruhigen könne, wenn es mit dem Gesicht abgewandt getragen 
werde, bzw. das Kind beim Tragen oder im Kinderwagen verlange, dass es möglichst viel sieht.

„Oft stimmt es auch, dass Kinder so einfacher still zu bekommen sind. Die für mich entscheidende Frage ist: 
möchte ich als Mama oder Papa mein Kind unterstützen, in sich selbst Ruhe zu finden und sich zu beruhigen, oder 
möchte ich, dass es sich nur über äußere Reize beruhigen kann? Als Erwachsener könnte das später dann zum 
Beispiel der Fernseher sein.
Und: Möchte ich, dass mein Kind lernt, zu spüren, wie es sich im Moment fühlt und was es wirklich braucht? 
Die richtige Reaktion auf Müdigkeit wäre Schlafen oder eine Pause. 
Oder möchte ich, dass das Kind lernt - wie viele Erwachsene es praktizieren - auf Müdigkeit mit der Suche nach 
Muntermachern zu reagieren (Essen, Kaffee, Energy-Drinks, neue Aktivitäten, …)?

Tragen den Erhalt und Aufbau der 
Bindung. Durch den engen kör-
perlichen Kontakt wird auch die 
emotionale Beziehung zwischen 
beiden gestärkt. 

Ein getragenes Baby lernt 
mehr. 
Im Tuch oder in der Trage ist das 
Baby mitten im Leben und immer 
dabei. Ob beim Kochen, Einkau-
fen, Spazierengehen oder ande-
ren Tätigkeiten, kann es seine 
Umgebung und Mitmenschen von 
einer sicheren Basis aus erleben 
und bei Interesse interagieren – 
und das auf Augenhöhe. So wird 
seine Wahrnehmung und Sinnes-
entwicklung unterstützt. Dabei 
hat das Kind stets die Möglichkeit 
sich zurückzuziehen, wenn es ge-
nug hat und es sich lieber wieder 
anschmiegen möchte. 
Eltern kommunizieren mehr mit 
ihrem Kind, wenn es getragen 
wird, indem sie ihm z.B. erklären 
was sie sehen, interessante Dinge 
zeigen und schneller auf sein Un-
behagen eingehen. Seine Sprach-
entwicklung und die Verknüpfung 
von Gehirnzellen wird dadurch 
ganz einfach und automatisch 
nebenbei gefördert. Zudem wirkt 
die Ausschüttung körpereigener 
Glückshormone beim getragenen 
Baby wie „Dünger“ auf seine Hirn-
entwicklung.

Tragen fördert die 
Gesundheit. 
Durchs Tragen ist der Säugling 
mehr in Bewegung. Dies regt 
seinen gesamten Stoffwechsel 
an und stärkt, besonders auch 
durch die Kombination mit dem 
Hautkontakt, sein Immunsystem. 
Getragene Kinder sind daher im 
Schnitt weniger krank. Durch die 
Bewegung und Körperwärme 
funktioniert auch die Darmperi-

staltik und damit die Verdauung 
eines Babys besser. Blähungen 
kann so vorgebeugt oder sie kön-
nen dadurch gelindert werden.

Tragen als Prävention. 
Babys haben noch weiche Kno-
chen. Liegt ein Baby sehr viel in 
der empfohlenen Rückenlage, so 
kann dies zu einer Verformung 
und Abflachung des Hinterkopfes 
führen (Schiefkopf bzw. Plagioce-
phalie). Bis zu 22% der Säuglinge 
weisen einen lagerungsbeding-
ten Schiefkopf auf, der mit einer 
Fehlhaltung des Kopfes und damit 
einer beeinträchtigten sensomo-
torischen Entwicklung verbunden 
sein kann. Das Tragen des Babys 
stellt damit eine wichtige vorbeu-
gende Maßnahme der Schwer-
kraftbelastung auf das Köpfchen 
im Liegen und seine möglichen 
weitreichenden Folgen dar. Richti-
ges Tragen beugt außerdem Fehl-
bildungen der Hüfte vor, indem 
es die Ausreifung der kindlichen 
Hüfte unterstützt. Hüftdysplasien 
kommen bei getragenen Kindern 
seltener vor.

Tragen fördert die elter-
liche Feinfühligkeit und 
Kompetenz.
Durch den direkten körperlichen 
Kontakt beim Tragen nehmen 
Eltern den Zustand ihres Babys 
umgehend wahr. So erkennen sie 
seine Verfassung, sein Wohlbefin-
den, Unruhe oder Hungerzeichen 
frühzeitig z.B. über Bewegungen, 
Geräusche und Atemrhythmus. 
Der Säugling muss nicht schreien, 
um gehört und wahrgenommen 
zu werden. Eltern wiederum sind 
entspannter und können intuitiv 
besser auf ihren Säugling reagie-
ren. Dies wiederum wirkt sich 
positiv auf die sichere Eltern-
Kind-Bindung aus

Kommunikation zwischen der 
Bezugsperson und dem Säugling. 
Mutter oder Vater können so Signa-
le und Bedürfnisse direkter, schnel-
ler und besser wahrnehmen.

Der Alltag ist leichter zu 
bewältigen. 
Mit dem Baby im Tragetuch oder 
einer Tragehilfe ist der Alltag 
leichter zu bewältigen. Man hat 
die Hände frei und ist nicht auf 
Babys Schlafenszeiten angewie-
sen, um etwas zu erledigen.

Tragen stärkt die Liebe 
von Anfang an.
Jedes Baby – vor allem jene 
Babys und Mütter, die einen 
erschwerten Start hatten - profi-
tiert vom Getragenwerden. Nach 
einer schwierigen oder trauma-
tischen Geburt, erleichtert das 

zugewandt oder 
   abgewandt-
beziehung oder groSSe weite welt

│ Marlies gruber
Ergotherapeutin für Kinder 
Körper- und Energiearbeit (Krisen-) Begleitung für Baby, Kleinkind und Familie, 
Marte Meo -Therapeutin, mima - Praxis für Ergotherapie und mehr
Dietrichsteinplatz 11, A-8010 Graz www.mima-ergo.at

Ein Baby oder Kleinkind sucht meist sofortige Beseitigung eventuellen Unwohlgefühls. 
Es kann nicht überlegen, was das für seine Entwicklung, sein Leben als Erwachsener be-
deutet. Auch Eltern wollen, dass sich ihr kleiner Liebling möglichst schnell wieder beruhigt. 
Wir als Erwachsene können jedoch den Blick etwas weiter in die Zukunft richten, größere 
Zusammenhänge erkennen und überdenken, wie wir unsere Kinder leiten.“
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   3. bis 10. Tag
   Selbstregulation: 

Das Baby kann die eigene physiologische und emotio-
nale Erregung lindern – etwa durch nuckeln.

     Sinne:

Das Hörvermögen ist gut, aber das Baby sieht nur 
Objekte im Abstand von 20 bis 25 Zentimetern scharf. 

  Vorlieben:

Menschliche Gesichter und Stimmen kommen bei den 
Neugeborenen am besten an. Es bevorzugt jene Stim-
men und Sprachmelodien, die es bereits im Mutterleib 
gehört hat.

Nachtschlaf: 8-9 Std.

Tagschlaf: 8-9 Std.

4. bis 6. Woche
     Erste Lallphase: 

Das Baby produziert Laute. Diese werden von den Eltern 
mit verlangsamten, übertriebenen Lauten, Mimik und 
Bewegungen gespiegelt.

6. bis 8. Woche
     Mimik: 

Das erste Lächeln tritt meist dann auf, wenn die Eltern 
ihr Kind anlächeln oder mit ihm spielen.

3. bis 4. Monat
  Neuronale Entwicklung: 

Der Neokortex wächst und übernimmt die Verhaltens-
steuerung vom Stammhirn.

  Motorik 

Das Baby kann sich umdrehen und in aufrechter Positi-
on den Kopf gerade halten.

      Sinne: 

Mit etwa vier Monaten entwickelt sich recht plötzlich 
das beidseitige Sehen; das Baby sieht nun scharf. Das 
Gesicht der Eltern wird zur wichtigsten Informations-
quelle. 

     Proto-Konversation:

Das Kind zeigt Interesse am vokalen, gestischen und 
visuellen Austausch mit den Eltern.

  Gedächtnis:

Anhand vergangener Erfahrungen, kann das Baby 
zukünftige Ereignisse antizipieren.

  Gefühle:

Von seinem Gesicht lassen sich Interesse, Freude, 
Enttäuschung, Wut, Kummer und Erstaunen ablesen. 
Es lacht hörbar.

     Selbstregulation: 

Nach einem Gipfel im 3. Monat weint und schreit das 
Baby immer weniger. Es kann zunehmend flexibel mit 
äußerer Stimulation umgehen. 

6. Monat

     Ernährung 

Die Muttermilch genügt nicht mehr; das Baby benötigt 
zusätzlich tierische Proteine und Gemüse. Aber Salz 
ist tabu, und für die feinen Geschmacksnerven sind 
„normal“ gewürzte Speisen noch viel zu würzig.

6. bis 7. Monat

        Neuronale Entwicklung 

Die Kooperation zwischen den beiden Hirnhälften bildet 
sich aus und erweitert die motorischen und kognitiven 
Kompetenzen des Babys.

     Motorik: 

Das Kind kann frei sitzen und mit beiden Händen greifen.

    Zweite Lallphase:

Es versucht brabbelnd Sprachlaute zu imitieren.

  Kognition:

Das Kind versteht erstmals gesprochene Worte sowie 
Ursache-Wirkungs-Beziehungen.

  Aufmerksamkeit:

Es orientiert sich an der Blickrichtung der Eltern, kann 
sich abwechselnd auf Gegenstand und Bezugspersonen 
konzentrieren und ihre Aufmerksamkeit auf das eigene 
Tun lenken.

     Spielen: 

Objekte rücken in den Mittelpunkt gemeinsamer 
Aktivitäten.

9. Monat

      Personen- und Objektpermanenz: 

Das Baby sucht Personen und Gegenstände, wenn sie 
aus dem Blickfeld verschwinden.

  Trennungsangst:

Es kann vertraute und fremde Menschen unterschei-
den und zeigt erste Anzeichen von Trennungsangst: 
Bei Verunsicherung sucht es die Nähe der wichtigsten 
Bezugsperson.

  Soziale Rückversicherung:

Das Baby schaut zur Bezugsperson und orientiert sich 
an ihrer Reaktion.

10. Monat
     Selbst-Bewusstsein: 

Das Baby kann sich selbst von anderen unterscheiden.

  Soziale Revolution und triangulärer
           Blickkontakt:

Es will seine Aufmerksamkeit gemeinsam mit den 
Eltern auf Gegenstände richten, über diese kommuni-
zieren oder sie einbeziehen- die Basis für Spracherwerb, 
soziale Kompetenz und kulturelles Wissen.

  Gefühle:

Das Kind zeigt Vergnügen oder Ärger, wenn ihm etwas 
misslingt.

     Sprache: 

Es formt erste Silben.

10. bis 12. Monat

      Neuronale Entwicklung: 

Der präfrontale Kortex, der Hippocampus und grundle-
gende Bahnen zwischen dem limbischen System und 
dem Neokortex reifen aus.

  Motorik:

Das Baby kann allein stehen und macht die ersten 
vorsichtigen Gehversuche, hält sich dabei aber in der 
Regel fest.

  Soziale und emotionale 
           Rückversicherung:

Es versichert sich der Aufmerksamkeit oder Bestätigung 
der Eltern, sucht bei ihnen Trost oder Aufmunterung.

     Sprache:

Aus Doppelsilben formen sich erste Wörter, meist 
„Mama“ und „Papa“.

1 Jahr
     Bindung:

Das Baby hat eine persönliche Beziehung zu seinen 
Bezugspersonen aufgebaut und ein Gefühl emotionaler 
Sicherheit oder Unsicherheit entwickelt. Die Bindung 
beeinflusst unter anderem, wie stark es die Umwelt 
erkundet.

  Gefühle:

Die Trennungsangst erreicht ihren Höhepunkt.

Nachtschlaf: 12 Std.

Tagschlaf: 12 Std.

Achtung: Die Altersangaben stellen nur grobe Richtwerte dar. Die Entwicklungsgeschwindigkeit variiert 
sehr stark, ohne dass das auf eine Hochbegabung oder Entwicklungsverzögerung hindeuten muss. Beispiel: 

Die ersten Wörter sprechen Kinder in der Regel im Alter von 10 bis 18 Monaten.

meilensteine
In den ersten Lebenswochen ist ein Neugeborenes darauf angewiesen, dass die Eltern seine 
Grundbedürfnisse ständig befriedigen. Und da hilft nur eines: sich durch Weinen und Schrei-
en bemerkbar machen! Reagieren die Bezugspersonen angemessen, so gewinnt das Baby 
Sicherheit und Vertrauen. Die Meilensteine des ersten Lebensjahres sind die Basis für eine 
gesunde Entwicklung.

der kindesentwicklung
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In den ersten drei Lebensmonaten 
sind viele Kinder unruhig. Nach 
neun Monaten im Mutterleib muss 
sich das Baby erst allmählich an 
die neue Umgebung, das Klima 
und die neuen Sinneserfahrungen 
gewöhnen – das braucht Zeit.

Früher machten Mediziner und 
Hebammen Verdauungsstörun-
gen und Anpassungsschwie-
rigkeiten des Darms für das 
Geschrei verantwortlich und 
bezeichneten diese Phase als 
Dreimonatskoliken. In eher selte-
nen Fällen sind es tatsächlich 

organische Ursachen (Reflux), 
oder (Lebensmittel-)unverträg-
lichkeiten des Kindes, die durch 
einen Kinderarzt oder eine Heb-
amme schnell identifiziert und 
durch einfache Methoden beho-
ben werden können. 

Doch schmerzhafte Blähungen, 
sind nie die Ursache, sondern 
stets die Folge einer derart 
andauernden Unruhe und des 
Schreiens. Wer drei Stunden 
schreit, schluckt sehr viel Luft. 
Erst dadurch entsteht dann der 
harte Bauch und der Teufels-

Dass Säuglinge zu jeder Tages- und Nachtzeit schreien ist na-
türlich. Schließlich ist es auch ihre einzige Möglichkeit, sich 
bemerkbar zu machen. Doch auch bei liebenden und grund-
sätzlich geduldigen Eltern liegen die Nerven irgendwann blank, 
wenn sich der liebe Nachwuchs durch nichts beruhigen lässt 
und das Gebrüll stundenlang anhält.

kreis beginnt. Je mehr die Kinder 
schreien, desto unruhiger werden 
auch die Eltern. Das wird von der 
überaus feinen Sensorik der Ba-
bys intensiv wahrgenommen und 
Unsicherheit entsteht bei ihnen. 
Das Kind schreit mehr, lauter, 
länger, die Eltern werden noch 
ratloser und verzweifelter.

Die folgenden 3 Ursachen kön-
nen als die wahrscheinlichsten 
für das unüblich langanhaltende 
Schreien genannt werden:

schreibabys

...bitte weiterlesen


Reizüberflutung. Solche Kinder sind aufgrund ihrer Veranlagung überempfindlich 
und hoch sensibel. Sie reagieren stärker auf Reize als andere Kinder und können 
diese aufgrund ihres neuronalen Entwicklungsstandes noch nicht so rasch verarbei-
ten, wie sie auf sie einprasseln.

Perfektionismus und Stress. Viele Eltern muten sich zusätzlich zu Ihrem Neugebo-
renen zu viel zu. Zum einen wollen sie alles richtig und am besten perfekt machen. 
Zum anderen möchten sie ihr gewohntes Leben – seien das soziale Kontakte, Job, 
perfekter Haushalt, erfülltes Liebesleben und Partnerschaft - behalten. Wer so un-
realistisch hohe Erwartungen an sich selbst stellt, wird sehr schnell sich selbst und 
zuletzt auch sein Baby überfordern.

Moderne Kultur. In Südamerika und Asien gibt es kaum Schreibabys. In diesen 
„primitiven“ Kulturen funktioniert das Zusammenspiel zwischen Mutter und Kind viel 
selbstverständlicher. Vielen Müttern fehlt dieses Vertrauen in die eigenen Entschei-
dungen und so handeln manche Eltern gegen ihr Bauchgefühl. 

1.

2.

3.

Schützen Sie Ihr Schreibaby vor 
zu viel Besuch, vermeiden Sie 

dauernde Geräuschkulissen wie 
Fernseher oder Radio und neh-
men Sie Ihr Kind - wenn mög-

lich - nicht zum Einkaufen mit. 
Durch die Umgebungsruhe, die 

Sie ihm so gönnen, wird es Ihrem 
Baby auch leichter fallen zu in-

nerer Ruhe zu finden.

Ruhe und Atem.  Durchbrechen Sie den Teufelskreis und kommen Sie zur Ruhe. Atmen Sie tief ein und aus. Machen 
Sie sich bewusst, dass Ihr Kind alles spürt, was auch Sie spüren. Wird ihr Atem ruhiger, Ihr Herzschlag langsamer und 
Ihre Gedanken wieder klarer, wird auch Ihr Baby sich beruhigen können, da es sich bei Ihnen sicher fühlen kann. Ihr 
Baby ist auf Sie angewiesen und von Ihnen abhängig. Zeigen Sie ihm, dass Sie für es da sind, auch wenn es gerade 
nicht leicht für Sie beide ist. Das ist alles was Ihr Kleines jetzt braucht.

Geduld und Auszeiten. Es ist in Ordnung, wenn Ihr Baby schreit. Haben Sie seine Grundbedürfnisse gestillt, dann will 
Ihr Baby einfach nur bei Ihnen sein und sich geborgen fühlen. Wenn es Ihnen zu viel wird ein sattes, frisch gewickeltes 
und dennoch schreiendes Baby zu halten, dann legen Sie es einfach in sein Bettchen und gönnen Sie sich eine Aus-
zeit. Gehen Sie aus dem Zimmer, oder aus dem Haus und seien Sie einfach ein paar Minuten für sich alleine mit der 
Gewissheit, dass es Ihrem Baby gut geht und es einfach eine verwirrende und vorübergehende Phase durchlebt, bei 
der Sie ihm nicht helfen können. Bei den meisten Schreihälsen vergeht diese Phase nach etwa drei Monaten. Ihr Baby 
nimmt es Ihnen auch nicht übel, wenn Sie den Lärmpegel mit Ohrstöpseln verringern.

Routine und Reizreduktion. Je eher der ganzen Familie routinemäßige Tagesabläufe und Rituale in Fleisch und Blut 
übergegangen sind, desto leichter ist es für Ihr Baby sich in seiner neuen Umgebung zurecht zu finden. Es muss erst 
lernen, dass es zu verschiedenen Zeiten des Tages unterschiedlich hell ist, wie das mit dem Essen und dem Wickeln 
funktioniert. Helfen Sie ihm dabei sich in seiner neuen Welt und Ihrem gemeinsamen Zuhause zu orientieren. Das 
gelingt am besten, wenn Sie sich in den ersten Wochen an fixe Essens- und Schlafenszeiten halten, ein schönes Zu-
Bett-Geh-Ritual einführen und Ihr Baby spüren lassen, dass Sie für es da sind. 

Wie Sie Ihrem Baby helfen können
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babys haben feine
Stresssensoren
Babys nehmen unser Verhalten mehr über ihre Sinne wahr, als sie 
durch unsere Handlungen verstehen. Sie nehmen solche Signale mit 
ihrer äußerst feinfühligen Sensorik wahr und reagieren unmittelbar 
darauf. Man könnte sagen, sie „verstehen“ Gefühle. 

Die Diplomierte Sozialpädago-
gin und Autorin Paula Diederichs 
betont, wie wichtig es ist Ruhe zu 
bewahren. Stress ist ansteckend, 
und schreiende Babys sind bereits 
ungeheuer gestresst. Schaffen es 
Eltern, auch mit weinendem Baby 
auf dem Arm ruhig zu bleiben, ist 
deshalb schon viel gewonnen. Die-
derichs spezielles Beratungsange-
bot basiert auf einer bindungs- und 
körperorientierten Arbeit zwischen 
Eltern und Kind. Sie spricht mit den 
Eltern und arbeitet mit den Kindern. 
Schließlich geht es um deren Be-
ziehung, die es zu stärken gilt.

Schwerer Start

Manchmal wirken sich schwierige 
Geburten auf das Schreiverhalten 
aus. Endet eine problematische 
Geburt zum Beispiel mit einem 
Kaiserschnitt, schreit das Baby 
in den ersten Lebensmonaten im 
Schnitt mehr als andere Säuglinge. 
Hilfe und Linderung schaffen viel 
Hautkontakt und Nähe.
Ein besonderes Anliegen ist es ihr, 
stets die genauen Umstände der 
Geburt und der Schwangerschaft 
zu erfahren. Als Körperthera-
peutin weiß sie, dass bereits die 
frühesten Erfahrungen als Körper-
Erinnerungen abgespeichert 
werden und uns als traumatische 
Erfahrungen - oft ein Leben lang - 
begleiten.
Nicht immer stecken hinter dem 
Schreien seelische Gründe. 

Jeder „alternativen“ Behandlung 
sollte immer eine Untersuchung 
auf organische Ursachen vorange-
gangen sein.

Perfektionismus als 
Auslöser

Ein „wahnsinniger Perfektionismus“ 
wird von Diederichs oft als Ur-
sprung für Babys Schreien identifi-
ziert. Die ersten Tränen fließen be-
reits, wenn Diederichs Mütter nach 
ihrem Befinden fragt, die eigentlich 
wegen ihrer Kinder besorgt waren. 
Schnell stellen sie fest, dass es 
eigentlich um sie geht. Die Ansprü-
che an sich selbst sind einfach zu 
hoch. Das Kind immer zu tragen, 
nie auch nur eine Minute weinen 
lassen und ständig verfügbar sein, 
treibt viele in ein Mütter-Burnout.

Die Therapie

„In der Therapie wird den Müttern 
bewusst gemacht, was sie täglich 
alles leisten. Kein Wunder, dass 
sie fix und fertig sind. Allein das 
zu hören, tut vielen schon gut: Wir 
Frauen sind ja immer gut darin, 
unsere eigenen Leistungen für 
selbstverständlich zu halten“, so 
Diederichs.
Ruhig Atmen und die Auseinan-
dersetzung mit konkreten Entlas-
tungsmöglichkeiten wirken schnell 
befreiend. Es ist wichtig, dass 
Eltern eines Schreibabys Entlas-

tung und Verständnis erleben. 
Verständnis auch für Gewaltfan-
tasien gegenüber ihrem Kind. An 
den Grenzen der Belastbarkeit 
drängen sich Gedanken auf, die 
man in einer normalen Lebenssitu-
ation nie für möglich halten würde. 
Deshalb ist es wichtig, eine solche 
außergewöhnliche Lebenssituation 
zu erkennen und Unterstützung 
anzunehmen.

Wenn sich das Baby überfordert 
fühlt, ist jede weitere Stimulation zu 
viel. Vor allem das Abwenden des 
Kopfes, ist ein deutliches Zeichen 
dafür, sofort für Ruhe zu sorgen. 
Um sich zu beruhigen, braucht 
es eine leise, reizarme Umge-
bung. Müdigkeit, Überreizung und 
Erschöpfung können dazu führen, 
dass das Baby überempfindlich ist 
und nicht mehr alleine einschläft. 
Um Müdigkeit und Überstimulation 

vorzubeugen, sollten Eltern tags-
über rechtzeitig die Möglichkeit 
zum Schlafen geben. 

Wenn das Baby rundum gut 
versorgt ist und trotzdem schreit, 
könnte es sein, dass es Ansprache 
und Körperkontakt braucht. Das 
Bedürfnis nach Nähe, macht viele 
Babys schon zufrieden, obwohl die 

wie sauber muss der Baby-haushalt sein?
Die unsichtbaren Bakterien auf Toilettensitzen oder Wickelunterlage auf Dauer fernzuhalten, ist auch mit speziellen Keimfrei-Antibakterien-Sprays nicht möglich. Die Besiedlung von Gebrauchsgegenständen durch Keime ganz natür-lich. Unsere Wohnung ist schließlich kein Krankenhaus. Die wenigsten Bakterien sind Krankheitserreger, dafür aber sind die meisten Chemikalien schädlich für uns und die Umwelt. Triclosan, oft in antibakteriellen Reinigern enthalten, kann resistent gegen Antibiotika machen, Allergien auslösen und steht unter Verdacht, krebserregend zu sein. Tenside auf Erdölbasis sind ökologisch schwer abbaubar und Duftstoffe verschmutzen das Wasser. Wer Biobrei fürs Baby kocht, sollte daher auch auf das häusliche Chemielabor verzichten.
Hygieniker und Putz-Experten empfehlen deshalb, Vermehrungsquellen für Bakterien (Dreck auf dem Boden und Verkrustungen in der Küche) mit umwelt- und hautfreundlichen Mitteln und Bioreinigern zu säubern. Das erhält die Familien-Gesundheit und die Umwelt.

Paula Diederichs
  

Babys haben feine 
Stress-Antennen   

Windel vielleicht noch voll ist. Die 
Sorge, dass ein Kind später nicht 
alleine spielen kann, wenn man 
das Kontaktbedürfnis in den ersten 
Monaten so oft wie möglich erfüllt, 
ist völlig unbegründet. Oft wird das 
Kind später sogar selbstständiger, 
weil es keine Defizite erlebt hat 
und Sicherheit erfahren hat.
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Besonders in der ersten Zeit sind 
junge Mütter oft dankbar, von der 
eigenen Mama oder der Schwie-
germutter selbst ein wenig bemut-
tert zu werden. Sie unterstützt bei 
der Hausarbeit, fängt Überlastung 
und Unsicherheit auf, hört zu 
und bringt die Erfahrungen ihres 
längeren Lebens mit – und damit 
manchmal auch den Anlass für 
Konflikte.

Die Gründe können so vielfältig 
sein wie das Leben mit Kindern: 
vom täglichen oder eben nicht-
täglichen Baden über das Wickeln, 
das Stillen mit festem Rhythmus 
oder nach Bedarf bis hin zur Fra-

ge, das Baby schreien zu lassen 
oder herumzutragen. Perfekte 
Großeltern gibt es ebenso wenig 
wie perfekte Eltern oder perfekte 
Kinder. Meinungsverschiedenhei-
ten gehören einfach dazu. Umso 
wichtiger ist es, füreinander Ver-
ständnis aufzubringen, Rücksicht 
zu nehmen und vor allem über 
Fragen der Kindererziehung zu 
sprechen. Die frischgebackenen 
Mütter und Väter mögen unerfah-
ren sein, selbstbewusst sollten 
sie bleiben: Für ihren Nachwuchs 
tragen sie die Verantwortung. Sie 
setzen die Regeln fest und sollten 
mit ihren eigenen Eltern über die 
Einhaltung sprechen – am besten 

Kinderbetreuung 
mit „Verwöhn(ar)OMA“?
Großeltern haben Erfahrung, Zeit und Geduld – 
aber nicht immer die gleiche Meinung in 
Erziehungsfragen.

schon, bevor erste Missstimmungen 
aufgekommen sind. 

Denn ein wenig Verwöhnen kann 
das Privileg von Oma und Opa 
durchaus bleiben. Zum Wettstreit 
um die Zuneigung des Kindes 
sollten Geschenke und Süßigkeiten 
– ebenso wie Zuwendung und Auf-
merksamkeit – aber nicht verkom-
men. Selbst wenn die Großeltern 
berufstätigen Eltern einen Teil der 
Kinderbetreuung abnehmen, sollten 
sie diese Zeit mit dem Enkel / der 
Enkelin als Geschenk sehen, nicht 
jedoch als Anlass, als Ersatzeltern 
mitzubestimmen. 

Massagen sind eine wunderbare Art, Ihrem Baby zu zeigen, wie sehr Sie es lieben. Durch 
sanftes, rhythmisches Streicheln Ihrer Hände über den Körper, die Fuß- und Handgelenke, die 
Finger und Zehen Ihres Babys können Sie es beruhigen und ihm das Einschlafen erleichtern. 

Eine wohltuende Babymassage fördert nicht nur das Wohlbefinden Ihres Babys, sondern auch Ihr eigenes. 
Es hilft Ihre Bindung zu ihm zu stärken und wirkt entspannend. Gleichzeitig regt es den Appetit Ihres Babys 
an, was die Gewichtszunahme fördert, verbessert die Blutzirkulation, stützt das Immunsystem und wirkt beru-
higend auf nervöse Kinder.

Babymassagen helfen Müttern auch bei postnatalen Depressionen, da 
Sie während der Massage nicht nur den Hautkontakt herstellen, sondern 
mit ihm sprechen und intensiven Augenkontakt mit ihm haben. 
Eine regelmäßige Massage vom Vater kann zum geliebten Ritual vor dem 
Schlafengehen werden und so auch deren Bindung stärken.

Der optimale Zeitpunkt für die gemeinsame Massagezeit ist zwischen 
den Mahlzeiten, aber nicht unmittelbar vor den Schlafenszeiten. Dann wird 
Ihr Baby nicht zu hungrig oder zu satt sein und stimuliert ihr Baby nicht 
unnötig, wenn es schon schläfrig ist.
Experten empfehlen vor dem abendlichen Bad zu massieren. Das aufge-

tragene Öl wird einmassiert und durch das anschließende 
warme Bad öffnen sich die Poren, wodurch der Wirkstoff 
in die Haut eindringen kann. Der überschüssige Rest wird 
direkt abgewaschen.

Achten Sie darauf, dass das Zimmer warm ist und es 
nicht zieht und legen Sie Ihr Baby auf ein Handtuch. Sie 
können wahlweise eine Feuchtigkeitscreme oder ein 
pflanzliches oder mineralhaltiges Babyöl für die Massage 
verwenden. Viele Eltern haben auch gute Erfahrung mit 
Kokosfett (Palmin-Würfel) gemacht. Vermeiden Sie Senf-
öl, nicht raffiniertes Erdnussöl und wasserhaltige Cremen, 
da sie die Haut Ihres Babys irritieren können.

So könnte der Ablauf aussehen
Beginnen Sie mit den Füßen und Beinen Ihres Babys, bevor Sie die Arme, 
Hände und den Körper massieren. Ihr Baby wird eine immer gleiche 
Reihenfolge zu schätzen wissen. Es ist für Ihr Baby beruhigend, wenn es 
weiß, was kommt.
Machen Sie sanfte, kreisende Bewegungen an jedem Zeh, pressen Sie 
dann mit den Daumen auf die Fußsohlen Ihres Babys. Arbeiten Sie sich 
zu den Beinen hoch, indem Sie sanft die Waden und Oberschenkel drü-
cken, als würden Sie weichen Ton formen. Um die Brust und den Bauch 
Ihres Babys zu massieren, legen Sie beide Hände flach auf die Mitte 
seines Körpers. Bewegen Sie Ihre Hände sanft zur Seite, als würden Sie 
Buchseiten glatt streichen.
Ihre Hände sind noch flach. Mit den Fingerspitzen machen Sie nach au-
ßen kleine streichelnde Kreisbewegungen. Machen Sie das so lange, wie 
Ihr Kind es zu genießen scheint.

Sie müssen die ersten Male nicht den ganzen Körper massieren. Lassen 
Sie sich und ihrem Baby Zeit, sich an die neuen Berührungen zu gewöh-
nen. Im Lauf der Zeit wird sich Ihre ganz eigene Massageroutine entwickeln.
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